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gingen Roland und Erich die ſtillen Nächte mit ein⸗

ander die Bergwege und weideten den Blick an der

mondbeglänzten Landſchaft , wo auf der einen Seite die

Berge ihre Schatten warfen und ſcharf abgeſchnitten
das Mondlicht auf den Weingeländen ruhte und im

Strome glänzte . Ein Athem ſtiller Wonne lag auf

der Landſchaft und die Wandelnden ſogen ihn ein , ſtill

dahinſchreitend , nur ſelten ein Wort ſprechend . Es

waren Stunden innigſter Segnung , wo die Seele nichts
will als athmen , ſchauen , mit offenen Augen träumen ,

der inneren Fülle und des von Außen einſtrömenden

ruhig gedeihlichen Waltens der Natur inne werden .

Der Weinſtock ſaugt aus der Erde , ſaugt aus der

Luft , und in ſolchen Stunden zeitigt in der Seele , was

ſie von unnennbaren Mächten aus ſich entwickelt und

was von Außen in ſie einſtrömt .

Erich fühlte ſich ſo in ſich begnügt , gehoben und

vom glücklichen Gelingen erfüllt , daß dieſe hohe Span⸗

nung ſeines Weſens auch Roland empfand und Alles ,
was in Erich lebte , ging vor ihm und vor Roland

neu erquickend auf .

Zwölftes Capitel .

Der Doctor hatte bisweilen vorgeſprochen , aber nur

auf Viertelſtunden . Als er einſt kam , klagte Erich ,
daß in Roland Unwilligkeit und Verdroſſenheit ſich zeige ;
er ſei nicht geradezu widerſpenſtig , thue aber Alles nur
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äußerlich ; es wäre ſchwer , ihn dahin zu bringen , daß
er einen Tag freudig begrüße , der nichts Neues bringt ,

ſondern nur die Wiederholung des Geſtern .

„ Mein lieber junger Freund, “ tröſtete der Doctor ,

„ich pflege das die Maienkälte zu nennen . In jedem

Verhältniß , wo die frühere Selbſtändigkeit aufgegeben

wird , bei einer Berufsänderung , beim Cheſchluß , tritt

trotz allem Glück nach Wochen der Blüthe plötzlich die

Maienkälte ein , wie draußen in der Natur . Man ſagt ,

daß dieſe von den Alpen , vom Schmelzen der Eisberge

herkäme ; vielleicht ſchmelzen im Innern egoiſtiſche Eis⸗

berge , jedenfalls iſt es wie nochmaliger Kampf des

Winters mit dem Sommer , Kampf der Einſamkeit mit

der Gemeinſamkeit . Seien Sie unverzagt ! Laſſen Sie

bei dem Jungen die Tage der kalten Heiligen vorüber

ſein und es wird wieder Alles gut . “

Der Doctor kam nun öfter ; er ſchlug Erich vor ,

der Einladung Weidmanns folgend , mit Roland einen

längeren Beſuch auf Mattenheim zu machen ; die An⸗

ſchauung eines nach vielen Seiten hin erwerbsthätigen

Lebens werde Lehrer und Schüler erfriſchen . Erich ent⸗

gegnete , daß er ſich nicht für berechtigt halte , das ihm

anvertraute Haus auf mehrere Tage zu verlaſſen .

Erich und Roland begleiteten nun den Arzt zuwei⸗

len auf ſeinen Wegen und drangen dadurch gemeinſam

in das Leben der Rheinlande ein . Der Doctor machte

dieſe Einführung in das heimiſche Sein nicht ohne Ab⸗

ſicht ; er hielt es für einen ausreichenden Lebenszweck ,

wenn ein Menſch beſtmöglichen Wein erziele . Das könne

und ſolle Roland . Der Welt guten Wein bereiten , ſei



nicht minder , als ihr ſchöne Kunſtwerke ſchaffen . Und

wenn man Roland Anhänglichkeit an die Rheinlande
einpflanze , ſo könnte daraus noch viel Edles erfolgen ,
zumal wenn man ihn mit dem Weidmannſchen Hauſe
in Verbindung bringe .

Der Doctor war der beſte Wegweiſer ; er kannte

jedes Haus und ſeine Einwohner bis ins Innerſte und

ſprach von allen Menſchen mit gerechter Abwägung , er

hob die Schatten⸗ , wie die Lichtſeiten gleichmäßig her⸗
vor . Von Haus zu Haus gabes belebende Einblicke

und von Keller zu Keller erfriſchende Labe .

„ Man ſpricht immer vom Verfall unſres Volks⸗

ſtammes, “ lehrte der Doctor , „ es ſcheint eine lange
Krankheit , jedenfalls keine gefährliche . Die Leute ſchla⸗
gen ſich durch und trinken ſich durch . So iſt es ge⸗
weſen und wird immer ſein . Brennt die Sonne heiß ,
hat man ein Recht , zu trinken ; iſt das Wetter un⸗

heimlich und naß , muß man ſich durch einen guten
Trunk friſch erhalten . “

Sie kehrten bei einem Manne ein , an deſſen Hauſe
die Statue der heiligen Mutter mit einer Laterne in

der Hand angebracht war .

„ Hier oben, “ ſagte der Doctor , „ wird noch in der

That reiner Wein eingeſchenkt , der Mann liefert an
die Kirchen den Abendmahlwein , der ganz unverfälſcht
ſein muß . Der Vater dieſes Mannes iſt ein berühmter
Sticker von Kirchengewändern , ſein Bruder ein ange⸗
ſehener Heiligenmaler , und wenn die Leute auch Vor⸗

theil von ihrer Religion haben , es iſt ihnen doch heilig
ernſt damit . Wir wollen nicht an der Rechtſchaffenheit
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der Gläubigen mäkeln , dafür ſollen ſie aber auch bei

uns Ungläubigen die Rechtſchaffenheit gelten laſſen . “

Weiter kamen ſie an ein Haus und der Doctor

ſagte :

„ Da wohnte ein luſtiger Schelm , der ein Geſpenſt

ins Haus geſetzt hat . Es war ein alter Kauz , von

Handwerk ein Maurer . Er hinterließ lachende Erben ,

und man weiß , daßer eine kleine Kiſte machen ließ

beim Tiſchler und ein Schloß dazu beim Schloſſer und

bei der Vermauerung des Kellers , wo er allein war ,

hat er die Kiſte eingemauert . Man glaubt nun , daß
darin bedeutende Summen verborgen ſein müſſen , und

doch war er Schelm genug , eine leere Kiſte einzumauern ,

um die Nachkommen damit zu necken . Nun wiſſen die

Menſchen nicht , ſollen ſie das Haus einreißen , um die

Kiſte zu ſuchen , oder nicht ; es iſt möglich , man findet

eine leere Kiſte , und es iſt dann umſonſt . “

Einen Alten mit verſchmitztem Geſichte , der vor

ſeinem Hauſe ſaß , grüßte ein andermal der Doctor zu⸗

traulich und fragte , ob man nicht wieder einen Tropfen

von der „ſchwarzen Katz “ koſten könne . Der Arzt wurde

fröhlich eingeladen ; er ging mit Erich und Roland in

den Keller , wo ſie feurigen Wein aus einem Faſſe

tranken , darauf in der That die ſchwarze Katze ſaß,

freilich nur eine nachgemachte mit Glasaugen . Der
Alte war überaus zutraulich und mit Roland anſtoßend

ſagte er :

„ Ja , ja , wir ſind Alle nur Pfuſcher gegen Ihren

Herrn Vater . “

Mit ſchmatzendem Behagen lobte er die Durchtrieben⸗



heit und Pfiffigkeit Sonnenkamps , Crich ſah beſorgt
auf Roland , der indeß wenig davon berührt ſchien .
Als man davon ging , ſagte der Doctor :

„ Das iſt der wahre Bauer , denn der wahre Bauer

iſt ein gründlicher Egoiſt , denkt immer nur an ſeinen
Vortheil , mag darüber die Welt zu Grunde gehen .
Das iſt der Altbürgermeiſter , der den kleinen Leuten ,
ſo oft ſie was brauchten , Geld geliehen hat , und war
ein ſchlechtes Jahr , hat er die Ausſtände mit Härte
eingetrieben , ſo daß die Weinberge öffentlich verſteigert
wurden ; und nun iſt er im Beſitz des größten Wein⸗

gutes . Ja , er iſt ein durchtriebener Schelm . “
Erich ſah den Doctor von der Seite an , er begriff

nicht , wie er doch mit dem Altbürgermeiſter ſo freund⸗
lich ſein konnte ; er fragte , ob der Mann überhaupt
in Anſehen ſtehe , es wurde mit Nachdruck bejaht , denn
Beſitz gibt auf dem Lande Anſehen .

Auch beim Aichmeiſter , dem eigentlichen luſtigen
Bruder der ganzen Landſchaft , kehrten ſie ein ; ſie wur⸗
den durch die Keller geführt und mußten manchen guten
Tropfen koſten .

Der Aichmeiſter trug ſtets ein Weißbrod in der
Taſche , das nannte er ſein Schwämmchen . „ Mit Stroh, “
ſagte er , „heftet man die Rebe an , und mit dieſem
Brödchen , das auf dem Stroh gewachſen iſt , bändige
ich den Wein . Das Waſſer zehrt , hat die Nonne ge⸗
ſagt , da hat ſie ihren Schleier gewaſchen und einen
ganzen Laib Brod dazu gegeſſen . . . “ Man hatte
dem Aichmeiſter nachgerechnet , daß er bereits ſiebzig
Stückfaß Wein getrunken , er aber behauptete : ſie



„denn

ſtigen
wur⸗

guten

haben es gnädig mit mir gemacht , ich habe weit mehr

getrunken .
Es war ein luſtiges , ein weinſeliges Leben , in das

Erich und Roland zugleich eindrangen , und wenn ſie

wieder zu ihrer ſtrengen Arbeit zurückkehrten , ſtand im

Hintergrund der Seele das Bewußtſein , daß man in

einer fröhlichen Landſchaft lebte , wo das Daſein ſich

leicht abſpielt .
Der hohe Sommer war da ; es kamen kalte , win⸗

dige , trübe Tage , wo man an allem Gedeihen zweifelt ,
und doch kann der Sommer noch nicht zu Ende ſein ,
es muß wieder heiß werden . Die friſchen Johannis⸗
triebe an den Laubbäumen zeigten an , daß die Sommer⸗

höhe erſtiegen war und es nun abwärts ging . Der

Wald hat für das Jahr ſein Wachsthum erreicht , der

Geſang verſtummte in ihm , nur der unermüdliche Platt⸗

mönch zwitſcherte noch und die Elſter ſchnatterte drein .

Erich , der nicht vor Anderen ſingen wollte , ſang

jetzt vor Roland allein . Er nahm das Oratorium vor ,

das eben von den rheiniſchen Geſangvereinen eingeübt

wurde , erklärte Roland die Kunſtform und ſang eine

Soloſtimme .

Buntbeflaggte Schiffe , die die Sänger trugen , zogen

ſtromauf und wurden an allen Orten mit Böllerſchüſſen

begrüßt . Roland bat , daß ſie auch zu dem Muſikfeſte

gingen .
Sie wanderten nun zu Fuß den Weg , den Roland

in der Nacht gewandert war .

Roland erzählte unterwegs , was ihm Alles hier

begegnet war . Vor der Roſenhecke , an der die wilden
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Roſen längſt abgeblüht , ſtand er und ſagte träumeriſch

leiſe :

„ Hier habe ich damals geſehen , warum die Roſe

Dornen hat . Weißt Du auch , warum ? “

„ Die Natur wirkt nach Gründen , nicht nach Zwecken .

Die Roſe hat nicht Dornen , damit der Menſch ſich

daran ſteche , Schmetterling und Biene verletzen ſich

nicht an dieſen Dornen , nicht an den Stacheln der

Diſteln ; die Natur hat ſich nicht auf Muskelbeſchaffen⸗

heit des Menſchen eingerichtet . “

„ Ach nein , ſo meine ich es nicht, “ erklärte Roland .

„ Damals in der Frühe habe ich mir gedacht : der

Roſenſtamm hat Dornen , das Roſenblatt hat feine

rauhe Spitzen , um den Thau recht lange feſthalten

und einſaugen zu können . “

Erich widerſprach nicht .
Sie gingen weiter ; ſie kamen an den Wald und

Roland erzählte , daß er hier eingeſchlafen ſei und einen

wunderbaren Traum gehabt habe . Es ſei aber doch

kein Traum geweſen , denn das Kind habe engliſch ge⸗

ſprochen und abgebrochene Blumen vor ihm liegen

laſſen .
Am Rande des Waldes rief er in die Bäume hinein :

„Lilian , komm ! Lilian , komm ! “

Erich begriff nicht , was das war , aber er hielt

ſich zurück , Roland weiter zu fragen ; der Knabe mußte

in jener Nacht und an jenem Morgen Wunderbares

erlebt haben .
Roland ging in den Wald hinein , plötzlich rief er :

„ Da iſt mein Geldtäſchchen ! “

—
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Er erzählte , wie er den Hausknecht in Verdacht

gehabt , und Erich ſagte :

„ Es iſt mir lieb , daß wir ſehen , der Mann war

ehrlich . “
„ Laß uns nach dem Dorfe gehen , wo der Hausknecht

iſt, “ bat Roland , „ich will ihm das ganze Geld ſchenken . “

Sie gingen nach dem Dorfe , der Hausknecht aber

war nicht mehr da , er war zum Militär eingezogen .

Roland ſchrieb ſich den Namen in ſein Taſchenbuch .

Weiter durch die ſommerlich grünende Landſchaft

zogen die Beiden ; ſie kamen zur Eiſenbahn und fuhren

nach der Feſtungs⸗Stadt . Hier war Alles geflaggt ,

die ganze Stadt ſchien ſich des fröhlichen Feſtes zu

freuen . Auf Kähnen hellſingend , mit den Bahnzügen ,

von Willkommen begrüßt , kamen Sänger und Sän⸗

gerinnen von allen Orten herbei .

„ Sieh , das iſt unſer, “ rief Erich aus . „ Solche

Feſte hatten die Griechen und die Römer nicht und

hat keine andere Nation , als die deutſche . “
Man übernachtete in der Stadt . Am andern Mor⸗

gen verſammelten ſich Hunderte von Sängern und

Sängerinnen und eine große Maſſe von Zuhörenden

in der buntgeſchmückten Feſthalle , wo ſonſt an Werk⸗

tagen der Fruchtmarkt abgehalten wurde . Da lief ein

düſteres Gerücht durch die Verſammlung ; die Sänger

und Sängerinnen ſchüttelten die Köpfe und unter den

Zuhörern war unruhiges Flüſtern und Fragen .

Ein Mann von edler Stimme und erprobter Be⸗

reitwilligkeit , der ein Solo zu ſingen hatte , war plötz⸗

lich erkrankt .



„ Sieh da, “ ſagte Roland , „dort ſitzen Nonnen und

dort die Zöglinge , ganz in der Kleidung , wie ſie im

Kloſter Manna ' s ſind . Ach , wenn Manna auch hier wäre ! “

Erich ſagte zu Roland :

„Bleibe hier , ich will ſehen , daß ich helfe ; ich ver⸗

laſſe mich darauf , daß Du an dieſem Platz bleibſt . “
Er ging zu den Sängern auf die Tribüne , er ſtand

bei dem Capellmeiſter und ſprach eifrig mit ihm. Männer

gingen ab und zu . Plötzlich wandten ſich alle Köpfe

nach Erich und durch die Verſammlung ging ein Flü⸗
ſtern und Murmeln . Meiſter Ferdinand , der Capell⸗

meiſter , ſchlug mit ſeinem Taktſtocke auf , ſeine Mienen ,

die Alles wie mit einem Zauber regieren und begeiſtern ,
waren lächelnd . Es trat Stille ein und in herzgewin⸗
nendem Tone ſagte er :

„ Unſer Bariton iſt leider erkrankt , dieſer Herr hier
erbietet ſich in überaus dankenswerther Weiſe , die Soli

für unſern erkrankten Freund zu übernehmen . Sie

werden ihm mit uns dankbar ſein und ihm gern die

erbetene Nachſicht gewähren . “
Ein allgemeiner Applaus erwiderte .

Die Chöre begannen und zogen brauſend durch die

Seele Rolands . Jetzt erhob ſich Erich . Alle Herzen
pochten . Aber beim erſten Ton , den er anſtimmte ,
ſchaute jeder der Sänger und Sängerinnen und jeder
Zuhörer zu ſeinem Nachbar und nickte . Das war eine

Stimme , ſo voll , ſo tief , ſo zum Herzen dringend , daß
Alles mit angehaltenem Athem zuhörte . Als er ge⸗

endet , brach ein ſtürmiſcher Jubel los , daß die Halle
zuſammenzuſtürzen ſchien .
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Erich ſetzte ſich , die Chöre , die anderen Soli gingen

weiter , er erhob ſich wieder , er ſang aber - und aber⸗

mals und ſeine Stimme ſchien immer mächtiger zu

werden , immer tiefer in die Herzen Aller zu dringen .
Die Chöre brauſten heran wie hohe Meereswellen ,

kühn erhebend . Als Erich ſang , war ' s Roland , als

ſtünde ſein Freund auf hohem Schiffe und leitete und

regierte Alles , und dieſe Stimme war ihm ſo nahe

befreundet und doch ſo hoch erhoben . Den Jüngling

umfing jenes wonnig träumeriſche Glück , das uns die

Muſik bringt , und tief ins eigene Leben hinein verſetzt
und es uns austräumen läßt , und doch wieder ver⸗

geſſen in jenes wonnig wehmüthige Sein untertaucht
und alles eigene Sein auflöſt .

Roland weinte ; die Stimme Erichs zog ihn hinauf
in eine unſichtbare Welt . Die Chöre begannen wieder ,

und ihm war , wie wenn er in ein himmliſches Daſein

verſetzt wäre .

Roland hätte gern ſeinem Nachbar geſagt , wer der

Mann ſei , denn er hörte von allen Seiten fragen und

räthſeln , aber innerlich dachte er mit einem gewiſſen

Stolze : Niemand kennt ihn als ich allein .

Da ſchweifte ſein Auge wieder über die blau ge⸗
kleideten Mädchen unter den Zuhörern und jetzt nickte

ihm Eines zu . Ja , ſie iſt ' s! Es iſt Manna !

Er bat die Zunächſtſitzenden , man möchte ihn durch⸗

laſſen ; er wollte hin zu ſeiner Schweſter , wollte ihr

ſagen , wer das iſt , der jetzt ſolche Wonne in die Herzen
Aller bringt . Aber er wurde mit Ungeſtüm zurück⸗

gewieſen , die Nachbarn ſchalten über den kecken Jüng⸗



ling , der ſo unruhig war und eine Störung machen

wollte .

Roland hielt ſich ſtill ; er verſäumte darüber die

größere Pauſe , in welcher er füglich zu Manna hätte

durchdringen können .

Das Oratorium war zu Ende , aber der Jubel der

Verſammelten wollte nicht enden . Man rief allgemein ,
der Fremde ſolle ſich nennen .

„ Sein Name ! Sein Name ! “ tönte es von tauſend

Lippen und dazwiſchen wurde geklatſcht .
Da ſchlug Meiſter Ferdinand , dem ſich Weigernden

freundlich winkend , wieder auf das Pult und Alles rief :

„ Namen ! Namen ! “

Meiſter Ferdinand ſagte :

„ Der Sänger hatte gewünſcht , ſeinen Namen nicht

zu nennen , aber da Sie ihn mit ſo liebenswürdigem

Ungeſtüm verlangen , nenne ich ihn ; er heißt : Doctor

Dournay . “

„ Tuſch ! Tuſch ! “ ſchrie die ganze Verſammlung ,
das Orcheſter ſtimmte einen dreimaligen Tuſch an und

Alles ſchrie :

„ Hoch , Doctor Dournay ! “

Erich ſah ſich umdrängt von Solchen , die ihn jetzt

erkannten , und von Anderen , die ihn kennen lernen

wollten .

Die Verſammlung zerſtreute ſich.

Erich ſah ſich nach Roland um und fand ihn nicht .
Er ging auf dem Platze vor der Feſthalle umher , er

kehrte in die Feſthalle zurück ; da war Alles geräuſch⸗
voll und durcheinander , denn es wurden die Tiſche
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hergerichtet für das Feſtmahl . Erich blieb lange , er

ſetzte voraus , daß ſich Roland im Getümmel verloren

hatte und nun wieder hieher zurückkehren würde .

Endlich kam Roland ; ſeine Wangen glühten und

er rief :

„ Sie iſt es geweſen ! Ich habe ſie und ihre Ge⸗

noſſinnen nach dem Schiff begleitet , ſie ſind ſchon ab⸗

gereiſt . O Erich , wie ſchön iſt ' s, daß Du ihr zuerſt

zugeſungen haſt ! Und ſie hat geſagt , Du müßteſt doch

nicht ſo gottlos ſein , weil Du ſo fromm ſingen kannſt .

Sie hat geſagt , ich ſoll Dir ' s nicht ſagen , aber ich

ſage Dir ' s doch. O Crich ! und Landrichters Lina iſt
auch unter den Sängerinnen und der Baumeiſter , ſie

gehen mit einander Arm in Arm , ſie haben Dich gleich
erkannt , haben Dich aber nicht verrathen . O Erich ,

wie Du geſungen haſt , da iſt mir ' s geweſen , als

könnteſt Du fliegen ; ich habe immer gemeint , jetzt

thuſt Du Deine Flügel auf und fliegſt davon . “

Der Jüngling war in fieberhafter Aufregung .

Ein Feſtordner kam und bat Erich und ſeinen Bru⸗

der — als ſolchen nahm er Roland an — bei dem

Feſtmahle zu bleiben und neben dem Capellmeiſter zu

ſitzen .
Ein Photograph , der ebenfalls ein Solo geſungen ,

bat Erich , bis es zur Tafel ginge , ſich bei ihm photo⸗

graphiren zu laſſen , denn die Hunderte von Sängern

und Sängerinnen würden ſein Bild haben wollen .

Erich dankte für alle Freundlichkeit , und mit dem

nächſten Schiffe fuhr er mit Roland nach der Villa .

Roland ging nach der Cajüte und ſchlief bald ein .



Erich ſaß allein auf dem Verdeck . Er hatte ſich gegen

ſeinen Willen ſo in die Oeffentlichkeit hinausgeſtellt ;
aber es gibt Momente , wo unſere Kräfte nicht uns

gehören und wo wir uns nicht ſelbſt beſtimmen können .

Als man bei der Station anlangte , mußte Roland

geweckt werden . Er wurde faſt in den Kahn getragen ,

ſo taumelnd war er ; er ſchien nicht zu faſſen , was

Alles mit ihm vorgegangen .
Als ſie ans Land ſtiegen , ſagte er :

„Erich , Dein Name iſt von tauſend und aber tau⸗

ſend Menſchen genannt , Du biſt jetzt ſehr berühmt . “
Roland ſummte auf dem ganzen Wege eine Me⸗

lodie des Chors .
Auf der Villa waren Briefe von der Mutter Erichs

aus der Univerſitätsſtadt und von Sonnenkamp aus

Vichy angekommen . Die Mutter ſchrieb , Crich ſolle

ſich nicht daran kehren , wenn er den Vorwurf ver⸗

nehme , daß er ſein Ideal ſo leicht und ſchnell auf⸗
gegeben habe ; die Menſchen ſeien nur ärgerlich , daß
er ohne allen Abſchied davon gegangen .

Erich lächelte , er wußte recht gut , wie man am

ſogenannten ſchwarzen Tiſch auf dem Caſino , wo Jahr
aus Jahr ein das glänzende Wachstuch über das un⸗

ſaubere Tiſchtuch gelegt war , ſich in Witzworten über

ihn vergnügte .

Einen ganz andern Eindruck machte der Brief Sonnen⸗

kamps , denn er ermächtigte Erich , falls er es jetzt für

wünſchenswerth erachte , mit Roland allein zu reiſen
und zu ihm nach Biarritz zu kommen .

„ Dem Vater wird ' s auch lieb ſein , daß Du ſo viel
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Ehre bekommen haſt ; die Nonne , die Manna begleitete ,

hat freilich geſagt , er würde es nicht gut aufnehmen ,

daß Du ſo vor die Leute hingetreten biſt . “

Inmitten ſeiner hocherregten Empfindung kam das

Gefühl der Abhängigkeit über Erich . Aber hatte er

denn ſeine ganze Perſönlichkeit in den Dienſt geſtellt

und mußte er bei jedem Thun und Laſſen ſich die Frage

vorlegen , wie es wol von Sonnenkamp aufgenommen

würde ?

Dreizehntes Capitel .

Wieder floſſen die Tage ruhig dahin in Arbeit und

Feierluſt . Eines Tages kam der Kriſcher und bat ,

Roland ſolle ſein Verſprechen halten und ihm einmal

die ganze Villa zeigen .

„ Warum wollt Ihr das ? “ fragte Erich .

„ Ich möchte auch einmal ſehen , was die Reichen
Alles haben . “

Es war ein ſchelmiſcher Blick , der aus den Augen
des Kriſchers hervorſchoß . Erich gab Roland die Er⸗

laubniß , ihm Alles zu zeigen . Er wollte anfangs einen

Diener mitſchicken , aber er ging doch lieber ſelbſt mit ,

er hatte eine gewiſſe Furcht vor dem Kriſcher ; er ließ

ihn nicht gern allein mit Roland . Er fühlte , daß die

Art , wie der Kriſcher beſtändig den Unterſchied von

Reich und Arm hervorhob , Roland die Gedanken ver⸗

wirren konnte .
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